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Nr. 120.
Bekanntmachung.

Die Polizeibehörden des platten Landes und
Herren Baugewerksmeiſter meche ich darauf auf
merkſam, daß der Herr Oberpräſident eine neue
Baupolizeiordnung für das platte Land der
Provinz Sachſen erlaſſen hat, welche in dem
unterm 16. Mai ds. Je. her ausgegebenen Extra
blatte zum Amtéblatte abgedruckt ift und vom
Tage der Veröffentlichung in Kraft tritt.

Exemplare dieſer neuen Baupolizeiordnung
ſind zum Preiſe von 30 Pf. in der Buchhand
lung von Stollberg hier zu beziehen. (1771

Merſevurg, den 21. Mai 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Keonkursverfahren.

Ja dem Konkursverfahren über das Vermögen
des Buchhalters Günther Dewitz zu Merſeburg
iſt zur Abnahme der Schlußrechnung des Ver
walters, zur Erhebung von Einwendungen gegen
das Schlußverzrichniß der bii der Vertheilung zu
verückſichtigenden Forderungen und zur Be
ſchlußfaſſung der Gläubiger über die nicht
v rwerthbaren Vermözensſtück der Schlußterm'n
auf den 15. Juni 1898, Vormittags
10 Uhr vor dem Kögaiglichen Amtsgerigt
gierſelbſt beſtimmt. Die Schlußrechnung nebſt
Belägen iſt auf der Gerichtéſchreiberci mieder-

gelegt. (1781Merſeburg, den 16. Mai 1898.
Königliches Amtsgericht V.

Fn unſer Handelsreginer iſt h ute die am
Moeai 1398 errichtet Handelsgeſellſchaft

„Merſeburger Chokoladen Und Zuckerwaren
ſabrit Schmidt u. Lichtenfeld“ mit dem
Sitze zu Merſeburg tiagetrazen. Die Geſell
ſchafter ſind: 1. der Konditor Woldemar
Schmidt, 2. der Konditor Friedrich Lich-
tenfeld in Merſeburg. (1772Merſeburg, den 20. Mai 1898.

Königliches Amtsgericht Abtb. 4.

Mittwoch, den 25. Mai 1898.

Aufruf.
Am 29. März 1898 iſt dem Komiker Uhle

auf dem Bahnhof Merſeburg eine Handtaſche
mit folgendem Jnhalt: eine neuſilberne Weckeruhr,
ein Dolch, ein Raſitrapparat, zwei Garnituren
goldene Vorh.mdknöpfe, eine Kleiderbürſte, ein
Hammer, ein Poecket Nägel und eine Anzahl
Poſtkarten mit Photographien, geſtohlen worden.

Um Mittheilung über den Verbleib dieſer
Gegenſtände und den Thäter zu den Akten 29. i

557198 wird erſucht. (1777
Halle e. S., des 17. Mai 1898.

Der Erſte Staatsanwalt.
Es wird bekannt gemacht, daß Drucke xem-

plare der ſtädt ſchen Etats z ro 1898199 zur
Abholung im Communalbureau bereit liegen.

Merſeburg, den 14. Mai 1898.
1773) Der Magiſtrat.

Otejentgen Urbeitgeber im Kreiſe Meerſebure,
welche bereit ſind, im Serbſte zur Ent-
laſſung kommende Reſerviſten eipza-
ſtellen, werden erſucht, dies dem unterzeichneten
BezirkesKommando unter Angabe 1) des Ortes
der Arbeitsſtelle, 2) des Namens des Arbeitgebers,
3) Der Art der Arbeitsſtelle und Anforderungen
an die Bewerber, 4) des Lohnes, 5) des Zeit
punktes des Arbeitsbeginns bis ſpäteſtens den

20. Juni er. mitzutheilen. (1750
Weißenfels, den 16. Ma' 1898,

Königliches Bezirkskorzmando.
Brandt

Oberſtlieutenant z. D. und Bezirks-Kommandeur.

Zu den Reichstagswahlen-
Merſeburg, 24. Mai,

Am Sonntag hat im „Tivoli“ eine Wähler-
verſammlung ſtattgefunden, üder welche wir in
einem hieſigen Blatte einen längeren Bericht
finden. Danach hat Herr Dr. Wiemer oeus
Berlin einen längeren Vortrag gehalten, der ſich

Schwimmendes and.
Romau von Robert Kohlrauſch.

(Nachdruck verboten.

(3. Fortſetzung.)

„Mit Worten ſind Sie ſehr freigebig,“ ſagte
Becker langſam uns ruhig, ohne ſeine zuſommen-
gekauerie Stellurg aufzugeben.

auf ſeinem Sitz Den linken Fuß ein gradend
in die grünende Vöſchung den anderen hügelan
aufgeſtemmt, ſo ſtand er vor dem Fremden
in der Kampfesſtellung eines Fechters, der den
Gegner erwartet. „Und Sie ſind ſparſam
damit, verteufelt ſparſam!“ rief er, mit zornigen
Augen ihn anblitzend. „Und daraus ſehe ich,
daß es nicht wahr iſt, daß alles Schwindel und
Lüge iſt, was Sie mir vorgeſchwindelt haben.

Herr Becker hatte ſein rechtes Auge noch
feſter zuſommengekniffen als gewöhnlich, er
ſchien etwas nachzudenken. Nach einem kleinen
Se w'igen ſagte er ruhig: „Sie ſind roh miß-
trauiſch und Sie haben einigen Grund doazu.
So will ich Jhnen ſagen die Sache verhält ſich
thatſächlich ſo, wie ich Jhnen mitgetheilt h be,
Sie ſind der Sohn der verſtorbenen Gräfin
Attersberg. Jch aber bin der Ainzige lebende
Menſch, mit deſſen Hilſe es bewieſen werden
kann.“

„Bewieſes Wodurch?“
„Da entfernte Verwandte des Grafen cu'

getaucht ſind, die Anſprüche geltend machen, ſo
würde es ſchließlich wohl auf einen Eid
hinauslaufen,“ erwiderte Becker nach erneutem
Zögern.

„Auf einen Meineid vielleicht Ein plötz
liches Mißtca ten war bei dem Wort in Ralf
erwacht; er meinte in dieſem Augenblick, einen
Verſucher vor ſich zu ſehen, der ihn um ſeine
Zukunft und ſein Glück b trüzen wollte.

Der andere zeigte keine Spur von Erregung
oder Verl tztſein, er hob nur den Kopf zu Ralf
empor, öffnete auch das rechte Auge und ſah

mit ſcharfen, bohrenden Blicken ihm ins Geſicht.

A eiRalf ſprang empor, es duldete ihn nicht mehr uf Meineid ſteht Zuchthaus. Das iſt kein
angenehmer Aufenthalt.“

Mehr als ein feierlicher Prote wirkte die
ruhige Entgegnung auf den Erregten. Fort
gewiſcht mit einemmale war ſein raſch erwachtes
Mißtrauen und mit neu emporquellender
Hoffnung wandte er ſich den leuchtenden Zu
kunftsbildern entgegen, die der and re ihm
zeigte.

„Ja, wenn es möglich wäre! Wenn es mög
lich wäre! Das Geld an ſich iſt es ja nicht,
was mich reizen würde, nur die Freiheit! Wenn
Sie mir dazu verhelfen könnt.n, ich weiß nicht,
was ich Jhnen anthäte aus Dankvar'eit. Jch
bin ja faſt umgekommen bei dem Gedanke daß
ich auch einmal verſeuern und ver'ümmern
müßte in irgend ſolch einem gotiverlaſſenen
Neſte! Nur aus Trotz eigentlich habe ich dies
Studium angefangen, weil nicht Geld genug da
war zu dem, was ich wünſchte ich hatte ja
kaum in die Welt hinaus gerochen, che ich zur
Univerſität ging. Aver dort in dieſen paar
Jahren, da ſind mir die Augen aufgegan,en,
Auzen und Ohren und Serle. Was wußte ich
hier denn von Leben und Kunſt Ein bischen
Klatſch von Haus zu Haus, alle Jahr eine
Geburt und alle Jahr eine Leiche, das iſt
hier das Leben. Und die Kunſt? Ein paar alte,

ſich aus dem Referat erſehen läßt, in erſter
L nie eine Kritikgeweſen, die Herr Dr. Wiemer an
ellen möglichen Dingen geübt hat, und es wird
auch ſchwerlich Jemond etwas Anderes erwartet
haben, der die politiſche Vergangenheit derjeigen
Partei kennt, für welche Herr Dr. Wiemer im
Kreiſe Propahana zu machen ſucht. Was
ſchon im Alltagsleben gilt: „Tadeln iſt leicht,
beſſer mach n iſt ſchwe.“, gilt noch viel mehr
von der Politik. Jm Verneinen iſt die freiſtanige,
frühere Fortſchrittspartei von jeher groß, im
poſitiven Schaffen kein geweſer, da wir aber
mit bloßem Neinſagen nicht weiterkommen und
da dieſe Erkenntniß von Jahr zu Jahr mehr an
Boden gewinnt, ſo hat ſich die Stimmenzahl
der Freiſinnigen in den letzten 15 Jahren von
einer Reichstagswahl zir andern vermindert.
Jm Zuſammenhange damit ſteht der völlige
Abfall der Arbeiterklaſſe vom Freiſinn, die er
aller Vorausſicht nach für lange verloren hat,
ſofern er bei den wirthſchaftlichen Anſchauungen
ſtehen bleibt, die ihm, wie vor 30 Jahren,
noch heute ein Dogma ſind: Laßt Alles gehen
und geſchehen, wie es eben will.

Daß die politiſchen Richte und Freiheiten
bedroht ſeien, bat Herr Dr. Wiemer in Ausſicht
geſtellt; es iſt ſchon neulich an dieſer Stelle
darauf hingewieſen worden, daß, vielleicht
einige Ultras ausgenommen, kein vernünſtiger
Menſch darag denkt, und nach dem jüngſten
Dementi des „Reichsanzeigers“ ſollte man
glauben, der Popanz des bedrohten Wahlrechtes
würde in einer Wählerverſammlung nicht mehr
an die Wand gemalt, indeſſen Herr Dr. Wiemer
muß doch das Vorbringen des Gegentheiles für
agitatoriſch vortheilhafter halten.

Wollten wir auf alle Einzelh iten eingehen,
die Herr De, Wiemer vorbrachte, ſoweit rein
politiſche Fragen in Betracht komm en, ſo würde
der uns zur Verfügung ſtehende Raum
überſchritte wenigſtens ſoweit die vorliegende
Nummer in Betrecht kommt, und wir gehen

zerleſene, illuſtrierte Zeitungen, die ſich hierher
verirren, und ein wenig Hauemuſik, die nichts
koſtet, ein bißchen Mozarl'ſche und Heydun'ſche
Dudelei von einem Quartett auf ausg dienten
Jnſtrumenten, des der Alte mühſam zuſammen
gebracht hat, das iſt die Kunſt! Nein, nein,
nein, zeigen Sie mir einen Weg da heraus,
und ich will meine Hände ſcho- rühren, wenn
ich draußen bin!“

„Das würden Sie dann freilich ni t mehr
nöthig haben.

„Wos meinen Sie W.es würde ich nicht
nöthig haben

„Das Händerühren, wie Si: es nennen. Das
Arbeiten auf gut Deutſch würden Sie
ſich ſchenken könneag, wenn Sie erſt in den Beſitz
des b wußten Vermögens gelangt wären.“

„Aber ich will ja gerade ar beiten, Herr
Becker! Sechen Sie, ein tüchtiger Menſch
und wenn ich es noch nicht bin, ſo möchte ich
es doch werden wird niemals ohne Arbeit
exiſtiren können. Aber ich möchte das t up, was
mich reizt. Und wenn ich mir denke, daß ich
mein Leben lang n einer muffi en Dorfſkirche
den ſchlafenden Bauern ihr Seelenheil predigen
ſoll, dann ſchnürt ſich mir die Kehle zuſammen.
Nein, da draußen habe ich ſie kennen gelernt,
die Rieſen unſeres Jahrhunderts Wagner und
Nitzſche und Böcklin und Klinger. Da draußen
fühlt man den Sturmwind, den ſie angeblaſen
heber, und der die Alten die alten, ſoge-
nannten Meiſter, die uns in Wahrheit nichts
mehr zu ſagen haben üder den Haufen ge
worfen hat. Sehen Sie, ein Maler möchte ich
werden! Das iſt mein Wunſch, ſolange ich an
gefangen habe, über meine Zukunft überhaupt

138. Jahrgang.

hängen, denn dieſe iſt es, welche weite Volkskreiſe
viel mehr intereſſiert als jene.

Wir entnehmen dem Referat über die Ver
ſammlung das Folgende: „Herr Dr. Wiemer
wiendet ſich ſodann dem Gebiete der Wirth
ſchaftspolitik zu und verurtheilt die innere
Politik des Fürſten Lismarck, welche eine Be
rn gewiſſer Kreiſe bedeute, die doch
nimmer berechtigt ſei. Denn was geſchehe,
habe zu geſchehen für den Staat, und wenn in
dieſem dem Einen etwas gegeben werde, ſo
hae der Andere darunter zu leiden. Jm
Wettkampfe dieſer wirthſchaftlichen Fragen ſei
unzweifelhaft der im Vortheil, der am lauteſten
ſchreien könne, aber die Verwaltung habe doch
ihren Einfluß gewiß daraufhin zuſammen zu
faſſen, daß ein Ueberwiegen einzelner Kategoriennicht ſtattfinde. Man habe die liberale Hort

die Mancheſterpartei genannt. Dieſer Vorwurf
ſei zurückzuweiſen. Die liberale Partei ſtehe
auf dem Pogramm von Eiſenach: Die wirth
ſchaftlichen Verhältniſſe zu heben dadurch, daß
man ſich ſelbſt helfe in freiem Zuſammen
wirken der geſellſchaftlichen Kreiſe, nicht aber
durch die Einwirkung des Staates und der
Gemeinde. Zur Arbeiterfrage überge
hend, erklärt Redner, daß eine politiſche Partei
niemals die Bedeutung der Arbeiter für das
wirthſchaftliche Leben vergeſſen dürfe, ins
beſondere ſei niemals die Koalition s-
freiheit zu beſchränken. Ja intimem Zu-
ſammenhange mit dieſer Frage ſtehe die
jenige der Freizügigkeit, die von den Kon
ſervitiven jetzt ſcharf bekämpft, von den Liberalen
aber im Jntereſſe der arbeitenden Bevölkerung
aufrecht erhalten wird. Redner verlangt ſchließ
lich die Andahnung der ſchon wiederholt er
wähnten nothwendigen Verbeſſerungen bezüglich
der Arbeiter- Verſicherung und wendet ſich aus
führlich gegen die Utopien der Sozial
demokratie. Wie dieſer die Heranziehung
des kleinen Handwerkerſtandes zu ihren Dienſten

theils mit r in politiſchen, theils mit wirthſchaft- deshalb zu ſe nen Ausführungen über, welche nur erwünſcht ſein kann, ſo wies Redner nach,
lichen Fragen beſchäftigt hat. Es ſt, ſoweit l mit der Wirthſchafts politik zuſamm ne daß dieſer ſein Hil ort nitt zu finden ver

n oeeereereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee-nachzud nken. Und ich habe da draußen ſchon
im geheimen angefangen, ich brauche es
Jhnen ja nicht zu verheimlichen, zu ſtudiren
ſür meine Kunſt. Zu den Malern bin ich ge
gengen, anſtatt zu den Profeſſoren auf der
Univerſität. Es iſt noch nicht ſehr viel, was
ich kann, aber ich fühle etwas in mir, daraus
könnte was werden das dürfen Sie mir ſchon
glauben. Mithelfen möchte ich an dieſer neuen,
jungen, lebendigen Kunſt, aber nicht durch
Worte und graue, lederne Theorie, nein,
durch Thaten, durch Thaten!“

Sein Geſicht glühte, die Au en broennten
darin. Er ſtand noch immer in der Fechter
ſtellung von vorhin und ſchüttelte die gebellten
Fäuſte jetzt, als hätte er den unſichtbaren Feind
gepackt und ſtände im Begriff, ihn zu Boden zu
ſchleudern. Becker erhob ſich gleichſalls, indem
er einen Hut au'nahm und eine langbeinige
Sp nnue, die darauf gekrochen war, mit dem
Zeigefinger fortſchnellte, daß ſie weit hinwegflog.
Dann ſetzte er ihn auf und ſchickte ſich ar, die
BVöſchung abwärts zu ſteigen. Ueberraſcht und
mit einem Gefühle des Schreckens bemerkte Ralf
ſein Thun; es war ihm, als ſolle das Glück,
das vor ihm ſchwedte und lockte, ihm entriſſen
werden. Haſtig trat er dicht an den Anderen
heran und faßte ihn on den Aufſſchlägen des
Rockes. „Wo wollen Sie hin Sie haben vor
Bedingungen geſprochen, ſo reden Sie doch
endlich und ſagen Sie, was Sie von mir ver
langen

Becker umfaßte ſeine Hände und machte ſich
von ihnen frei; der Griff ſeiner hageren,
knochigen Finger war feſter, als man es nach
ſeiner Erſcheinung erwarten konnte. „Jch denke,
das verhandeln wir doch lieber drinnen.“



Nummer 120. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““ Mittwoch, den 25. Mai,
möge, erklärte ſich aber gleichzeitig für die
Selbſthilfe der Bedrängten durch ſehr leicht
möglichen Zuſammenſchluß und gegen die Zwangs
innun en, fie nur unnöthige Koſten in mancher
lei Geſtalt verurſachen. Kurz gefaßt forderte
Redner Jnnungsfreiheit ohne Jnnungszwang
Ka Jnnungeprivicegien) Abſchaffung der

orgwirtoſchaft und Beſeitigung der Gefängniß
arbeit. Jn landwirthſchaftlichen Fragen
erklärt ſich Reduer als entſchiedenen Gegner des
Agrarierthums und des Junkerthums, verurtheilt
die Feſthaltung der Getreidezölle und die Be
läſtigung, welche der Kaufmannſchaft durch das
Margarinegeſetz geſchaffen wird.“

Was zunächſt die Arbeiterfrage anbelangt,
ſo haben wir uns darüber oben bereits ausgeſprochen;
daß einmal die Zeit kommen wird, in der ſich
die Arbeitermaſſen von den Utopien der Sozial
demokratie abwenden, glauben wir beſtimmt, ob
dieſe aber dann ſich den Freiſinnigen zuwenden
würden, wie ſie heute beſchaffen ſind, erſcheint
uns höchſt zweifelhaft. Herr Dr. Wiemer giebt
ja auch ſelber zu, daß des freiſinnige
Eiſenacher Programm den Satz ent ält. „Hilf
Dir ſelber.“ Hier iſt der ſpringende Punkt, der
die Meiſten von denen, welche um das tägliche
Brot ringen müſſen, dem Freiſinn entfremdet
hat. Ob die wirthſchaftlich Schwachen wirth
ſchaftlich zu Grunde gehen, iſt nach freiſinniger
Anſchauung gleichgültig, wer nicht mit kann in
dieſem Wettlauf, mag zurückbleiben. Es iſt in
früheren Jahren einmal das Bild des Wett-

laufs eines engliſchen Vollbluts mit einem Land
pferde gebraucht worden, und dieſes Bild hat
Viel für ſich. Die Arbeiter hat ſich der Freiſign
völlig entfremdet, die Landwirthe zum größten Theil,

die arme e wollen vielfach ſchon längſt von der
freiſinnigen Doktrin Nichts mehr wiſſen, und
all' dieſe Abneigung iſt ſchließlich auf dieſelbe
Urſache zurückzuführen. Die freiſinnige Doktrin
überläßt die Angehörigen der produktiven Stände
erbarmungslos ihrem Schickſale, nur der Groß-
handel und die Börſe finden bei ihm ihre wirth
ſchaftlichen Jntereſſen vertreten.

Das geht auch hervor aus der Bekämpfung
der Bismarckſchen Wirthſchaftspolikik. Wer die
Verhältniſſe der Jahre 1876 bis 1879 in dem
größten deutſchen Jnduſtriebezirke, Rheinland
Weſtfalen, mit den heutigen vergleicht, wird den
ungeheuren Unterſchied ſofort erkennen. Damals,
unter dem Regime desFFreihandels, eine zum Tode

ermattete, durch die engliſche Konkurrenz zu Boden
geworfene EiſenJnduſtrie, tauſende beſchäftigungs

loſer Arbeiter, heute, unter dem Zeichen des
Schutzzolls, eine blühende EiſenJnduſtrie, die
mehr Arbeiter befchäftigen würde, wenn ſie ſie
haben könnte und eine RieſenKohlenJnduſtrie,
die ihres Gleichen in der Welt ſucht, noch da
zu beſchäftigt. Wie ſagte doch damals der be
kannte Direktor derRheiniſchen Eiſenbahn, Rennen
„Was nützt es uns, ob wir den Centner Eiſen in
Englond oder Belgien ein paar Mark billiger kaufen,
die Hauptſache iſt, daß wir die Produktion im
Lande behalten, davon profitiren alle Stände.“

e —„-„-vä2„Drinnen wo meinen Sie
„Jm Schulhaus drüben bei Jhrem ſoge

nannten Herrn Vater.“
„Den Alten Sie kennen ihn Sie waren

ſchon bei ihm
„Heute noch nicht.“
„Nicht heute Wann denn
„Vor vierundzwanzig Jahren am 4. Dezem

ber 1869.“
„Sie ſelbſt Sie wären s geweſen Sie

hätten mich zu ihm gebracht, den kleinen
Buben damals hätten Sie zu ihm gebracht

„Jch war es allerdings. Wir ſind alte Be
kannte, wie Sie ſehen.“

„Aber wenn das wahr iſt, dann müßten Sie ja doch

wiſſen, ganz genau müßten Sie ja wiſſen.“
„Daß Sie der Sohn der Gräfin Attersberg

ſind. Das weiß ich allerdings. Mein Wiſſen
aber wird erſt dann eine Thatſache für die Welt,
wenn ich ſie vor Gericht beſchwöre.“

„Nun aber, wenn es wirklich ſo iſt,
könnte Sie hindern, es zu thun

„Jch glaube nicht, daß mich etwas hindern
wird, und ich bin bereit, es zu thun.“

Ralf ſtand einen Augenblick noch, um Atem
ringend, auf der Höhe der Warft. Es war
ihm, als müſſe das Gefühl einer gewaltigen,
übermächtigen Freude, das ihm die Bruſt ſo
weit und ſo eng zugleich machte, ihn erſticken
oder ſeine Adern zerſprengen. Er warf einen
Blick hinaus auf die weite, grüne, einſame Fläche
ringsumher,
einer weltfremden, ſehnſuchtsvollen Jugend, und

meinte ein ſo helles Licht darauf zu finden, wie
niemals zuver. Von ſeinen Empfindungen be-
zwungen, breitete er die Arme aus und blickte
zu dem blauen Himmel empor. „Du lieber
alter Herrgott, wenn das der Weg in die Frei-
heit wäre!“ ſagte er laut. Dann begann er,
mit großen Schritten ſchräg an der Böſchung
hinunterzuſteigen.

Herd Becker folgte ihm ein. wenig langſamer,
und indem er ſo hinter ihm ging, lächelte er
zum zweitenmale, ſeit ſie ihr Geſpräch miteinander
vegonnen hatten. (Fortſetzung folgt.)

was

auf den beſcheidenen Schauplatz

Nicht viel anders iſt es mit dem Getreide
zoll. Hätten wir ihn nicht, ſo würden wir
mit ausländiſchem Getreide noch mehr über-
ſchwemmt, als es ohnehin ſchon geſchieht. Die
Phraſen von der Brodvertheuerung und dem
Kornwucher ſind blanker Schwindel, man be
gegnet ihnen gleichmäßig in der ſozialdemo-
kratiſchen und der f eiſinnigen Preſſe. Daß man
ihnen in der ſozialdemokratiſchen Preſſe begegnet,
kann nicht Wunder nehmen, denn die Sozial-
demokratie will den Mittelſtand in Stadt und
Land vernichtet wiſſen, es ſoll keine Privat
„Unternehmer“ mehr geben, die Produktion ſoll
der Staat ſelbſt beſorgen. Was aber die Frei-
ſinnigen beſtimmt, gegen die Jn'ereſſen der
Land wirthſchaft mit Feuer und Flamme zu
wüthen, iſt nicht recht einzuſehn; wenn ſie ein
Jntereſſe am Beſtehen des Staates haben wi-
ſie behaupten, ſo müſſen ſie auch ein Jntereſſe
haben am Wohlergehen desjenigen Standes,
ohne deſſen Wohlſtand ein allgemeiner
Wohlſtand nicht denkbar iſt. Man denke ſich
doch einmal in Deutſchland einen verarmten
Stand der Landwirthe! Lebt nicht Jnduſtrie,
Gewerbe und Handel, alſo die ſtädtiſche Be
völkerung, auch von der Land wirthſchaft Sind
die ſogenannten Produktiv-Stände nicht euf
einander angewieſen Junkerthum und Adel,
die Herr Dr. Wiemer auch aufs Korn
genommen, drücken den Bürger nicht,
mit ſolchen „Mätzchen“ ſollte man doch
in unſeren Tagen nicht mehr kommen,
was den Bürger aber vielfach drückt, das iſt
die Konkurrenz der Großbetriebe, der Fabriken
und der Groß-Waarenhäuſer. Viele Bürger
wehklagen über dieſe unbequeme Konkurrenz
jahraus, jahrein, ſie bedenken aber nicht, daß,
wenn ſie freiſinnig wähler, ſie einem Manne
ihre Stimme geben, der gerade für die unbe
dingte Freiheit in Handel undWandel eintritt, und
das oben erwähnte Bild des Wettlaufs mit dem eng
liſchen Vollblut tritt uns nochmalsvor diesSeele.

Was wir neulich ſchon ausführten, möchten
wir wiederholen Jeder, der es aufrichtig meint
mit dem Wohlergehn der produzirenden Be
völkerungsklaſſen, prüfe ſich wohl, wem er ſeine
Stimme geben ſoll. Die Jntereſſen der Börſe
brauchen wir nicht zu unterſtützen, die hat ihre
Vertreter reichlich und überreichlich in Parlament
und Preſſe! Wer aber die Jntereſſen des Mittel
ſtandes gewahrt wiſſen will, der wähle Herrn
Neubarth- Wünſchendorf.

Politiſhe keberſt i.
Deutſches Reich.

Berlin, 23. Mai. ((dhofnachrichten).
Heute Vormittag fand im Palais des Kaiſers
Wilhelm I. die Feier des Avendmahls ſtatt, an
welcher das Kaiſerpaar, der Kronprinz und
Prinz Eitel Friedrich theilnahmen. Von 11 Uhr
ab hörte Se. Maj. der Kaiſer im Königlichen
Schloſſe den Vortrag des Wirkl. Geh.-Raths
Dr. v. Lucanus, ſowie ſpäter die MarincVocträge,

Der Vizepräſident des Staatsmintſteriums,
Finanzminiſter Dr. v. Mi quel iſt vettlägerig
und dürfte wohl mehrere Tage ſich die aller
größte Shonung ouferlegen müſſen. Das
Leiden des Miniſters beſteht in einer Kehlkopf-
entzündung mit fieberartigen Begleiterſcheinungen.
Augen ſcheinlich hatte der Patient ſich während
ſeiner Anweſenheit bei den Kölner Feierlichkeiten
eine Erkältung zugezogen und trotz einer Jndis
poſition, welche er bereits am Himmel fahrtetage.
verſpürte, die Reiſe nich Poſen angetrete'.

Amerika.
NewYork, 23. M i. Der W ſhingtoner

Korreſpondent des „New York Herald“ verſichert,
nach der Anſicht von Mitgliedern des Kriegs
departements ſei kein Umſtand vo handen,
der daran hindere, dieſe Woche einen
Landungsverſuch auf Kuba zu machen.
Auch beſtänden die Leiter der Kriegsoperationen
darauf, daß auf die Klimaverhältniſſe keine
Rückſicht genommen werd n ſoll die Ah hänger
eines Auſſchubs in dieſer Sache geben jedoch
dem Präſidenten MeKinley beſtändig den Rath,
die Expedition bis zum Herbſt zu verſchieber.
Derſelve Korreſpondent meldet, doß das Ge-
ſchwader unter dem Kommodore Schley am
Donnerstag von Key Weſt nach Santiago de
Cuba abging und das Geſchwader unter
Kommodore Sampſon in der Nacht zum Freitag
in Eile auegelaufen ſei. Man nehme an, daß
Schley Sonntag und Sampſon heute vor
Santiago eintreffen mußten.

Lokales.
Merſeburg, 24 Mai 1898.

Huſaren Konzert. Wie aus dem
Inſeratentheil der vorliegenden Nummer er
ſichtlich iſt, findet morgen Abend um 8 Uhr in
der Reichskroue ein Konzert des Huſaren-
Trompeterkorps ſtatt. Hoffentlich macht der
Himmel ein freundliches Geſicht dezu.

Die geſtrige Stadtverordneten
Sitzung war von ſehr kurzer Dauer, ſie
währte kaum 15 Minuten. Derjenige Punkt
der Tagesordnung, welcher das hauptſächlichſte
Jntereſſe hervorrief, war die elektriſche
Kleinbahn Halle Merſeburg. Herr

Direktor Schwengler vertrat den Stand-
punkt, daß die Vorlage an diejenige ä omm'ſſion
zu verweiſen ſei, welche vor einiger Zeit ge-
wählt worden iſt, um wegen Erwerbung d s
Steckner'ſchen Elektrizitäts Werkes Berathungen
zu pflegen. Herr Stadtverordneter Wittig
ſtellte ſich hingegen euf einen völlig ablehnen
den Standpunkt, da er befür“ tet, daß infolge
Fertigſtellung der Bahn die Geſchäftstreibenden
Merſeburg's unter der Konkurrenz von Halle
noch mehr zu leiden bekommen würden, als
es ohnehin ſchon der Fall ſei. Es
wurde ſchließlich der Antrag des Herrn
Direktor Schwengler angenommen und die Sache
an die gerannte Kommiſſion verwieſen. Weiter
hin wurden gewählt die Mitglieder der Kinder
feſt Deputation, der Beiſitzer der Stadtver
ordneten Deputation und des Steuer Ausſchuſſes
für die Zeit bis 1. April 1900.

Jn der Wahl- Agitation am eifrigſten
iſt die Sozialdemokratie. Der „Vorwärts“ be
richtet von Zit zu Zeit, daß an dem Tage ſo
und ſo viel Hunderttauſend Flugblätter vertheilt
ſeien. Es iſt das die wirkſamſte Agitation.
Sehr richtig ſagte neulich der „Vorwärts“:
„Wir unterſchätzin gewiß nicht den. Werth einer
gedankenreichen, zündenden, begeiſternden Rede.
Allein ein gut vertheiltes, das heißt ollen
Wählern zugänglich gemachtes Flugblatt iſt
beſſer als die beſte Rede, die günſtigſten Falles
nur von einem vergleichsweiſe kleinen Theile
der Wähler gehört werden kann. Das
ſagt jedem dec geſunde Menſchenverſtand.“
Wer die ſozialdemokratiſchen Flugblätter kennt,
weiß zwar, daß ſie einer ernſthaften Kritik nicht
ſtandhalten und nur auf Stimmenfang ber'chnet
ſind. Jmmerhin wird werthvoll ſein, ihnen
raſch und energiſch entgegenzutreten. Hierzu
bietet die Schriften-Vertriebs Anſtalt in Berlin
W 13 Alte Jakobſtraße 129 die Hand. Sie
hat ine Reihe von wirkſ men Fiugbättern
herausgegeben, die ſich gegen die ſozialdemokrati
ſen Jrrlehren wenden. Da wo die Sozial
demokratie mit ihrer Agitation einſ tzt, wende
man ſich an den genannten Verlag und laſſe
ſiy eine Kollektion Flugblätter kommen. Der
Preis beträgt pro Stück 1 Pſ., 1000 koſten
5 Mk. Wir können die Flugblätter des Vater
landsverein nur angelegentlich empfehlen.

Das Maienfeſt.
Eine Pfingſtſtudie von Heinrich Geller.

Es iſt eine eigenthümliche, zu wenig beachtete
und daher einer Betrachtung doppelt würdige
Thatſache, daß das liebliche Feſt, das den
Sommer einleitet, ſich nirgends zu ſo charak-
teriſtiſchen und geſchloſſenen Formen entwickelt
hat, wie das Feſt der Winterſonneuwen de und
des beginnenden Lenzes, Soweit die Erde von
Chriſten bewohnt iſt, drücken Oſtern und W eih-
nachten der Zeit, in die ſie fallen, durch aus
geprägte Bräuche und intereſſante Sitten ihren
Stempel auf, und die Vorgänge, die dieſe
Feſte begleiten, haben in einzelnen Ländern zu
ergreifenden und ſchönen Szenen und Bildern
„cfährt. Was iſt nicht Weihnachten in Deutſch
länd, Oſtern in Rom, in Spanien, in Rußland!
Vom Pfi gſtfeſt weiß der Ethnograph kein
Seitenſtück hierzu anzuführen; überall ſteht ſeine
Feier an Größe und Procht der der anderen Feſte
nach, und in den angelſächſiſchen Ländern ſchmilzt, es

gar zu einem einzigen, ſhuell vorüber rauſchenden
Feſttige zuſammen. Sein Synbol hat es
freilich. Die Maien, die anmuthigen, grünen
Reiſer, die zu Pfingſten Haus und Kirche, Pferd
und Wagen ſchmücken, ſie dürfen in Hinſicht
auf ihre allgemeine Verbreitung und Beliebt-
heit wenigſtens in Deutſchland wohl mit dem
Tann nkaume verglichen werden. Hat Tille
nachg wieſen, daß der Weihnachtsbaum Lrelativ
jungen Datums iſt und in ſeine Glanzzeit erſ
mit dem 19. Jahrhundert eingetreten iſt, ſo
cürfte, wie wie glauben, ein künftiger Hiſtork r
des Pfingſtfeſtes erkennen, daß auch die Sitte
des Maienſchmuckes, während zahlloſe andere
Bräuche verdorrten und abſtarb e n, in der neu ren
Zeit ſi t beſonders allgemein und glänzend
entfaltet hat. Gerade der Wegfoll ſo vielen
alten Fiſtherkommens hat dieſe Sitte um ſo
zäher einwurzeln laſſen. Die Maien aber ſind
au h wohl der einzige durchgehende charakter
iſtiſhe Zug der Pfingſtfeier, und eben dieſe
gewiſſe Armut) weiſt uns darauf hin, daß in der
G ſchichte des Fettes eine beſondere und eigen-
artige Entwickelung verborgen ſein muß.

Jn erſter Linie muß hier an die Geſchchte
des Kirchenfeſtes erinnert werden. Pfingſten iſt
doch nicht ein ſo urſprüngliches F ſt des Chriſten-
thums, als Oſtern und Weihnachten es ſind,
Den erſchütternden und anz'ehenden heiligen Be
gebenheiten, die die Grundlage jener beiden Feſte
bilden, kommt die Aurgießung des heiligen
G.iſtes, die den religiöſen Jnhalt d s Pfingſt
feſtes darſtellt, an menſchlich ergrefender Kraft.
an ſinnlicher Anſchaulichkeit nicht gleich. Be
zeichnend dafür iſt, daß die Kunſt nur ſelten
Pſingſten verherrlicht hat, während ſie uner
müdlich war, die Geburt des göttlichen Kindes,
das Leiden und die üuferſtehung darzuſtellen

pflegte.

und in immer neuer Weiſe zu feiern. So iſt
auch Pfingſten urſprünglich ein aus dem jüdiſchen
Feſteyklus, bis auf die Friſtbeſtimmung getreu,
übernommenes Feſt, das darum in den Tagen
des Urchriſtenthums die Judenchriſten bereits b.
gingen, als es den Heidenchriſten noch fremd
war. Anſcheinend iſt es erſt im 4, Jahrhundert
u. Chr. allgemein geworden. Man erkennt
bereits hieran, daß die chriſtlichen Völker das
Oſter- und Weihnachtsfeſt ſchaeller, tiefer und
inniger in ſich aufnahmen, wie Pfingſten. Jene
fanden denn auch im Laufe der Zeiten volke-
thäümliche Darſtellungen in Paſſions- und Weih-
nachtsſpielen, die die Feier einleiteten, begleiteten
erhöhten. Noch heut ſtellt der öſterliche Gottee-
dienſt in der römiſchen und in der ruſſiſchen
Kirche die Peripetieen des großen Oſterdramas
bis zum Tiefpunkte des Leidens und der Glorie
der Auferſtehung ſinnlich faßbar, gewiſſermaßen
ſymboliſch. dar. Dem gegenüber hat Pfingſien

während des Gottesdienſtes von der Höhe der
Kirche herab auf die Andächtigen herabzuſchw ben

äber dieſer Bruch hatte etwas Künſt
liches, transcendental Anmuthendes und iſt de
her heut wohl ganz verſchwunden.

Wenn das Pfingſtfeſt trotz dieſer Schwierig
keiten im Leben der Völker, beſonders der ger-
maniſchen und ſlaviſchen, feſten Fuß gefaßt hat,
ſo verdankt es dies vornehmlich dem Umſtande,
daß das Kirchenfeſt, wie faſt immer, ſo auch
hier an ältere Naturſeſte ſich angeſchloſſen hat,
die es bereits in voller Blüthe vorfand, und
ihren Gehalt, ihre Sitten nach Möglichklit in
ſich aufſaugte. Es war das Maifeſt, mit dem
Pfingſten in Berührung trat. Der große Werde
monat Mai, der „Germinal“, hat ja bei den
Völkern von je reiche Ehrung und Liebe erfahren.
Am Mat ge kamen unſtre Vorfahren zu Wahl
und Entſchluß zum Maif.lde zuſammen, hilten
ſie Gericht, ſegneten ſie des Jahr s Frucht. So
ſtark war die Mafeier, daß ihre Sitten, wie
bekannt, in verhältnißmäßig erheblichen Ueber
reſten noch heute leben. Noch heute tanzen
Burſche und Mädchen vielfach um den Maibaum,
küren ſte den Maikönig, ſpi len ſie die Spiele,
die ſte von den kampfluſtgien Genoſſen des
Maifeldes ererbt haben, ſelbſt die Maiparthie
des Großſtädters iſt ein dürftiges Ueberlebſel
alter Feſtzüge, und im MaiWeltfeiertage der
„Proletarier aller Länder“ ſpukt eine dunkle
Heid nErinnerung. Die in das ſoziale und
religiöſe Leben der Völker tief eingreifer den zohl
reichen Sitten und Beziehungen dieſer Maifeier
waren es, die das Cyriſtenthum, als es in die
Heidenwelt eindreng, mit dem Pfingſtfeſte zu
verknüpfen ſuchte. Daß ihm dies zum Theil
gelungen iſt, lehrt uns die Geſchichte, So wiſſen
wir, daß die Engländer ihre Königswahl reſp.
Kön gskrönung, die olte Pflicht des Maifeldes,
auf Pfingſten verlegt haben, daß Friedrich
Barbaroſſa ſein berühmtes Maoifeld, auf dem
die Schwertleite ſeiner Söhne ſtattfand, zu
Pfingſten 1184 in Mainz abhielt. Die Be
trachtung des Volksleben wird uns bald noch
weitere Züge des alten Maifeſtes in der volls
thümlichen Pfingſtfeier zeigen. Andererſeits aber
weiſt uns die ſelbſtändi, e Crhaltung zahlreicher
M iſitten darauf hin, daß die Amalgawirungo
der Maifeier und des Pfingſtfeſtes ſich keineswegs
allgemein und vollſtändig vollzogen hat. Wo
der Maitag noch heute im Volksleben lebendig
iſt, wie z. B. in Niederſachſen, iſt die populäre
Ausgeſtaltung des Pfingſtfeſtes auffällig dürftig.
Das Ghiche iſt dort der Fall, wo Pfingſten zu
ſpät fällt, um als das Feſt der beginnenden
Reife begangen werden zu könne Darum hat
es in den Ländern des Südens nie rechten Fuß
faſſen können; von den Römern haben die Rhein
länder die frühere Feſtfeier übernommen und
daher haben ſie das Pfingſtfeſt gleichfalls nur
wenig entwick lt. Anders ſtand es in den Ländern
des Oſtens, wo das Klima kälter iſt und die
Reifezeit etwas ſpäter einſetzt; ſpeziell für die
älteren Zeien, in denen no ein gewaltiger
Waldreichthum den Oſten deckte, traf dies
zu. Für die Mark, für die Czechen in
Böhmen, ür die Ruſſen war Pfingſten um ſo
natürl cher als das Feſt der Reife gegeben, als
dann die haupt'ächlich en Ackerarbeiten vorüber
waren und der Bauer Zit zur Feier hat. So
hat ſich hier Pfingſten zeitig zu einem echten
und großen Voiksfeſte ausgebildet, und willig
gab hier der Maitag, der ſelten hielt, was man
ſich von ihm ver'prach, viele ſeiner Sitten an
das Chriſtenfeſt ab. Die Mark iſt reich an
hübſchen Pfingſtſitten, die Czechen haben Pfing
ſten ausdrücklich das „Sommerfeſt“ (letnice) ge-
tauft und degehen es noch heut mit vielen alten
Bräuchen, de den Ruſſen verſammelt ſich in der
Pfin ſtzeit die Jugend in Hainen, ſingt, tanzt
und ſpielt, vergnügt ſich mit Feſtmäh'ern und
B. ſuchen. Jn dieſen Gegenden bot das Pfingſt
feſt im allgemeinen auch für den erſten Vieh
austrieb den geeigneten Zeitpunkt, obwohl es
z. B. im Rieſengebirge, wie Lippert bemerkt,
dazu ſelbſt dann noch oft zu kalt iſt. Daher
hat Pfingſten an vielen Orten ſpeziell den
Charakter eines Hirtenfeſtes angenommen, Dann

nur die Taub aufzuweiſen, die in alten Tagen
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Nummer 1.20 1808. Merſeburger Kreisblatt nebſt, „Jlluſtr. Sonntagsb!att.“ Mittwoch, den 25 Mai
wird in feierlicher Prozeſſion das Vieh zum
erſten Male ausgetrieben, mit Kränzen und
Blumen wird es geſchmückt, und ſehr weit ver
breitet iſt ein altes Spiel, wobei der früh zuerſt
mit ſeinem Vieh Erſcheinende Ehre empfängt,
der ſpät Kommende Spott und Schande erntet,

eine unverkennbare Mahnung zum Fleiße
und zur Wachſamkeit in der Zeit des Austriebs.
Dieſem Hirtenfeſte verdanken wir auch unſeren
ſprichwörtlich gewordenen „Pfingſtochſen“.Weitaus die Mehrzahl der fingfſttten iſt

auf den erſten Blick ihre Herkunft vom Maifeſte
anzuſehen. Wir finden da vielfach den Mai-
baum am Pfingſttage wieder der „wilde
Mann“, der in Thüringen „aus dem Holze ge
holt“ wird, der „Pfingſtquack, dem man in
der Pfalz übel mitſpielt, ſie ſind der alte
Winter, der in einem uralten Maiſpiele verſpottet
und verjagt wird, während die vielbekannte
Pfingſtbraut, der „Grasköni, der in Groß-
Vargula herumgeſührt, das „Brautpaar“, das
in ſächſiſchen Dörfern heimgeholt wird, den
König Lenz und ſeine holde Gattin darſtellen,

die in j nem Spiele gleichfalls faſt regelmäßig
figuriren. Das Kranuz- oder R ngſtechen (in

Sachſen, Dithmarſchen, Seeland, Tirol c.) und
die weitverbreiteten Pfingſtſchießen unſerer
Schützengeſellſcheften ſind Ueberreſte der Kampf
ſpiele des Maifeſtes ebenſo erklären ſich die um
dieſe Zeit beliebten bäuerlichen Wettrennen, die
in den klaſſiſchen Rennen von Ascot in England

einen ſportlich veredelten Verwandten beſitzen.
Hat doch ſelbſt der Pfingſtſchmuck, das Wappen
ze chen des Feſtes, von dem „wunderſchönenMonat Mai“ getreu den Namen 'behalten! So

darf man Pfingſten wohl mit Recht als das
Feſt der Maien und des Maien bezeichnen.

Kleines Feuilleton,.
Pariſer Künſtlerelend. Aus Pariese,

18. Mai, ſchreibt man Fräulein Jane M.iſt als Raive an einer kleineren Pariſer Bühne
mit einer Monatsgage von 200 Francs engagirt.
Dieſes geringe Einkommen würde für ihre be
ſcheidenen Anſprüche vollauf genügen, wenn
Jane nicht noch ihre hochbetagten Eltern zu
untirkützen hätte. Dieſen ſendet ſie allwöchent
lich 20 Francsund kargt und darbt, um mit dem
Reſt auszukommen ohne ihre Einkünfte durch

i Sporteln zu a wie dies manche

ihrer Kameradinnen thun.
wie gewöhnlich,

ſenden, ſie that dies auch, obwohl ihr vur zwei
blieben.

Brod und ſpielte dann Abends mit dem Auf-
wand all' ihrer Kräſte,
ſte eine Kameradin auſſuchen,
oft aus der Verlegenheit geholfen hatte,
dieſe war ausgezogen, ohne ihre Adreſſe zurück

Schweren Herzens

ſollte ſie,

Sous übrig

zulaſſen.
kehrte ſie in

kommiſſär,

gebeichtet hatte,

wieder auſzutreſen.

ihr beſcheidenes Hotelzimmer zu
rück, wo ſie ein Schreiben ihres Dir ktors ſand,der ſie von einer Veränderung im Spielplan in

Kenntniß ſitzte und aufforderte, ſich mit einem
Koſtüme für ein anderes Stück zu verſehen.
Da verlor ſie allen Muth und ſtürzte ſich in
den Kanal SaigtMartin,
muthiger Schleuſenwächter rettete.

vor den die Selbſtmordkandidatin
geführt wurde, ließ die Künſtlerin vor rſt laben
und verſtand es, als ſie ihm ihre Leidensgeſchichte

ſie dermaß n zu ermuntern,
daß ſie ihm verſprach, noch am gleichen Abend

kleinen Drama und dieſer war davon dermaße“
daß er ſeiner Naiven eine anſehnliche

Gageerhö ung mit einem entſprechenden Vor
ſchuß bewilligte.

das zu
hatten, bereiteten dieſem eine überaus herzliche
Ovation.

Nochmals verbessertf.
Durch Zuſatz von wirkungsvollen Jugredienzien, wie

ſie uns vou erſten mediziniſchen Autoritäten neuerdings an
die Hand gegeben worden find, iſt die Döring's Seife mit
der Eule, bekannt unter der Deviſe:
Welt“, abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung
in ihrein Einfluſſe auf die Erhaltung der Schönheit der
Hont weſentlich erhöht worden, ſo daß fich keine Seife zur
Toilette mehr eignen dürfte als die in ihrer Art nnüber
treffliche Döring's Seife mit der Bule.
Damen, Mütter, wie Jedermann, dem die Pflege der Haut

Letzt n Samstag
die 20 Frarcs ab gerührt,

Sie kaufte dafür
über

Tags darauf wollte
die ihr ſchon

allein

und hungrig

aus dem ſie ein
Der Polizei eruſt iſft, um erneute Verſuche.

worden, für 40 Pf. überall erhältlich.

Die Kameradinnen, die ſo oft
tugendhofte Mädchen geſpotte!

„Die deſte der

Wir erſuchen alle

Der Preis iſt nicht erhöht

Der Kommiſſär verſtän-

Das Beste ist
bei d,min allen Haushaltungen beliebten, anerkannt beſen
Waſch und Reinigungsmittel Dr. Thompsen'spulver. an t aber Enge auf die Sonnen
„Schwan“ da minderwerthige Nachahmungen angebotdigte ſodann vertroulich den Direktor von dem un t Incnnz e

immer das Billi ſte, und
das trifft ganz geenvers zu

Kirchennachrichten.
Dom. Getauft: Guſtav Otto Ger

hard, S. des Regierungs CioilSu ernumerai s
Weber. Karl Auguſt Heinrich, Sohn des
Reg.Civil Sup. Klingeſtein. Getraut:
Der Maurer Friedrich Eduard Seyferth mit
Fran verw. Maurer Frieß, Johaune Wilhelmine
geb. Jahn hier. Beerdigt: Der Kgl.Feglerhagebore Zſchiegner.

Stadt. Getauſt: Eliſabeth Charlotte,
Tochter des Gaſtwirth Thieme. Auguſte Marie
T. des Schuhmachers Rieſe. Marie Frida
T. des Tiſchlers Pfeiffer. Minna Marie
Charlotte, T. des Fabrikarb. Warſtat. Alfred
Max, Sohn des Steinſe v r Teſch.
Beerdigt: Die hirterl. T. des Handarb.
Renner. Die Ehelrau des Daene
Der Rentier Baſtian. Die T. des Shneiderm.
Waſſermey r. Der S. des Hendapbeiters
Hellrung.

Altenburg. Getauft: Martha Linna

Todes- Anzeige.
Heute Morgen 3 Uhr entschlief sanft nach Kurzem schweren

Leiden mein innigst geliebter Gatte, der Königliche Ober-Steuer-
Controleur und Premierlieutenant d. L. a D.

III

Dies zeigt im Namen der Ilinterbliebenen an
seine tiefbetrübte Frau Anna UlIrich geb. Heider.

Die Trauerfeier findet am Donnerstag, den 26. d. Mts. Vorm.
10 Uhr im Trauerhause Kl. Ritterstrasse 2b. und die Beerdigung in
Stettin statt.

in Merseburg.

(1789

Theceſe Anna, T. des Reſtaurateurs Sell
Beerdigt: Robert Huyo ein u ehe S.Neumarkt. Getauft: Hermanv Frarz
ein unehel, S. Beerdigt;: Eine unehel.
Tochter

CivilſtandsRegiſter.
Vom 16.--22. Mai 1898.

Eheſchließungen: der Maurer Friedr.
Eduard Seyffert mit der verw. Maur r Frieß,
Johanne Wilhelmine geb. Jahn, Cl. bigkauer
Str. 29.

Geboren: den Reſtaur. F. Rohland
e. T., gr. Sixliſtr. 4; dem Hendarbeiter Co.Rednagel ein S., Aanenſrr. 10 dem Buch
halter F. Roſendäun eine T, Obe burgſir. 5;
ein unehel. S dem Maurer K. Fauſt ein
S., Vorwerk 19; dem Mechaniker G. Engeleine T., Weiße Mauer 7; dem PopierSaal-
meiſter p. Jünger eine T. Karlſtr. 25 dem

und Zimmermann H. Wengl'r ein

Preußerſir. 14; ein unehel S. demRin r F. Schurftein eine T., Bahuhofftr. 3;

dem Schleſſer Heinz eine T., Brühl 13.
Geſtorb en: des verſtorb. Handarbeiter

W. Bennzr T. Emilie Bertho, 10 Monate,Sirtibera 20; der Friedhoſewärter Eduard
Witter 60 J. Oberaltenburg 15; der Kgl.

prima Acker, bester Weizen-,etwas Wiese u. Holz, eomplett vorh. leb. u tot. Iny entar,

2 junge Pferde, II Stück FMilchküne, etc. u. sehr
gut stehenden Früchten Forderung 68 000 Mk., Anzahlung 18 bis25000 Mk. Hypothek und Restkaufgeld 4 teststehend.
900 Einw., wenig Abgaben, Kirche, Schule, Doktor, Post liegt je 1
Stunde von 2 Städten und Zuckerfabrik. Reflectanten erfahren
kostenlos alles nähere unter V. 200 durch Haasenstein Vogler
A-G., Halle a. S.

Landwirthe! aufgepasst
Verkaufe Krankheits halber mein schönes

R. mal Vetternmassiven, sehr geräumigen, herrschaftl. eingerichteten Wohn- und
gewölbten Stallgebäuden, gr. Hofe mit Brunnen, ca. 85 Morgen

Rüben- u. Kleefähiger milder Boden,

Reg.Praoſidial Bote Ludwig Zſchiegner, 55
J., Domplatz 7; der Rentier Karl AdolfBaſtiar, 70 J., Numburgerſir. 2; ein unehel.
S. 1 Woche der Handarb. Hermann Guſtav

Hillrung, 17 J., Hüte ſtr. 1 des Schae'der
Waſſrm yer T., Gertrud Eliſe, 1 J.,

Weißenfelferſtr. 25; eine unehel. T., 3 J.

9Wieſenverpuachtung.
Dienſtag, den 31. ds. Mts.

Vorm. 10 Uhr,
ſollen die Wallendoerfer Gemeindewieſen
ca. 14 Morgen an Ort und Stille
verpachtet werden. Sammelplatz im
Gaſthof zu Wallendorf. Bedingungen

im Termin. [1789Walendorf, den 23. Mai 1898.
Der Gemeindevorſtand-

Wieſenverpachtung.
Dienſtag, den 31. Mai er.,

Vorm. 11 Uhr,
ſollen die Kirchenwieſen der Kirchenge-

W

vow billigſten bis zum ſeinſten.

Das ueue Seſchäſt von

RUT-KRAMUSE
befindet ſich J Markt 5 neben Kau'
mann Näther.

Empfiehlt ſ in großes Lager in

o Stroh-
ſowie Mützen

n

T

und Filz Hüten 2

mit
neuen

darunter

Ort hat

[I758

S

S
S

W
meinde Wallendorf im Gaſthofe
daſelbſt verpachtet werden. (1778

Bedingungen im Termin.
Wallendorf, den 23. Mai 1898.Der Kirchenrendant.

Arasverkauf.
Die diesjährige Grasnutzung der ca.

50 Morgen enthaltenden Teppuitz bei
Veſta ſoll zum größten Theile in
Parzellen meiſtbietend verkauſt werden.

Der Verkauf findet (1780
Dienſtag, d. 31. Mai 1898,

Vorm. v 10 Ubr,
an Ort und Söelle ſtatt.

Bedingungen werden im Termin be
kannt gemecht. Die Abfuhr findet
über KraßlauLeina ſtatt.

Veſta, den 22. Mai 1898.
Pächterin Wittwe Seidler

im großen Putz- Magazin

Merseburg.

et Hole
für Damen, Mäbchen und Kinder findet man jetzt in jeder Art

(1709

B. P h.Burgſtraße 5. BurgſtraßeAnerkannt billigſte Einkaufequelle.

Sattelplatz für Radfahrer
KEMDIEBERS KAEFEEAVS

C (1769

(ggZr)

geu8äR
Matürlichas Min

ko
eUptheſf der u der Weſtaussteſſunq Chſoago:

Beim miſo, erfrisohend. peichanKohſensäureu Mineralsalzen.

Niederlage bei Albert Kerst, Merseburzg.

Wieſenverpachtung.
Dienſtag, den 31. Mai,

Vorm. 10 Uhr,
ſollen ea, 9 Morgen Wieſe, demGaſtho'sbeſitzer Herrn Pri pſchke
gehörig, an Ort und Stille verpachtet
werden. Sammelplatz im Gaſthof zu

Wallendorf. 1779Wallendorf, den 23. Mai 1898.
König.

Verkaufe mein orrau men

Landgütchen
V. 25 Morg. sehr ertragreichem,nahe und ganz eben gelegenen,

tiefgründigen Acker u. Wiesen,
sehr guten, Mitte u. am Haupt
platze des 1000 Einw. zählenden
Ortes mit Bahbnstation stehen-
den Gebäuden mit Garten, Göpel
und Inventar, ausgezeichnetstehend. Früchten v eränderungs-
halber billig und kann dasselbe
mit 5 6000 Mk. Anzahl. jederz.
übernommen werden. Restkauf-
geld 40, feststehend. Ort liegtnahe der Stact, hat Wasser-
leitung, Post, Kirche u. Schule.
Otf. erbittet u. K. M. 200 post-
lagernd Frauenpriessnitz. [1759

Gute ſtarkeKleereiter
igee zu billigſten Preiſen und nehme

Auſträg, wegen rechtzeitiger Lieferung,
ſchon jetzt ent egen (1714Samuel, Bernburg

Abſetzterkel
der engl. frühreifen YorkſireRace ſind
zu Tagespre ſen wied r abzulaſſen auf
dem Rittergute Wengelsdorß bei
Corbetha. (1749

Germanisehe Fischhandlung
friſche Sendungen:

Cabeljau,
Schollen, Zander,

Räucherwaaren, Jiſchconſerven,
Südfrüchte empfiehlt (1707

MKrähmer.Lacke- Firniß-
u. Farben- Verkauf
in nur guten Pualie lter u
billigſten Preiſen vonPr. bietrich, Maler,

gr. Ritterſtr. 17.

0. L. Flemming,
Holzwaarenfabrik,

GlIlIobensteinPoſt Rittergrün, Säachſen.

Radkämme,
hölzerne Riemen Scheiben,

Wagen, Haus undbis zu 12 Ctr. Köchen-m. abg drent 9
Eiſenachſen, 5 b S
gut beſchl g. Roſenſtäbe,

Sportwagen,
Wachtelhäuſer, Flug und

M r duſter eſangs-III i nPadete I eaſten.
f. Canarien i R Staar-

Man verlange Preig-
liste Nr. 448.

9 Stck. ſortirt n rn
zücht. M. öfr. a kaſten.

77
Militar-Uebungen.

Formulare zur EmpfangsBeſcheinigung
über Familien Unterſtützung ſind vor
räthig in der

Kreishblatt-Drucherei,

Bericht
aus der Lendwirthſchaftska mmer für die Provinz Sachſen über thatſächlich erzielt

Getreidepreiſe am 23. Mai 1898,
—2

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

3 3 2 rMerſeburg 24,00 2 19,00-20,00
Weißenfels.
Naumburg
Querfurt 3,00.24,5017,00-18,00 16,00-17,00 16,00-18,00 S

22,00-24,00 16,(0-17,50 19,00-21,00 16,20-18,5024,00-26,00



Mittwoch, den 25. MaiS Nummer 120 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

2 m n
Herren u.

Wertige

Große Auswahl, vorzügliche Stoffe und Verarbeitung, tadelloſer Sitz.

r Verkauf zu aussergewöhnlich billigen Preisen.“

Anfertigung nach Maass unter Garantie

V h. S z. h.v Boste
Anstrlohfarbe

fär fussböden

S b. fritze's W

aus reinem Bernstein fabrielrt

m Kein Spirituslaek

n
4 Trocknet in 6--8 Stunden deckt
besser als Oelfarbe und steht so

l blank wie Lack; übertrifft an
Haltbarkeit und Eleganz jeden
bisher bekannten Anstrich.

M Die Lackfarbe wird streichfertig
geliefert und Kann von Jeder-

J mann selbst gestrichen werden. t

Du Buchſen zu 1 und 2 Pfund.

Bei 5 Büchſen Vorzugspreiſe. (1766
Alleiu-Verkauf

für O. Fritze-Berlin, nur bei
Oscar J.eberl,
Drogen u. Farbe nhandlung.

Burg Straße 16.16

Deutſche Männer in Stadt u. Cand!

Die Wahlen
ſtehen vor der Thür!
Der Wahlbewegung halber erſcheint das

„Berlir er Blatt“von jeht ab täglich. (1717
Wer über politiſchen Vorgänge

in unſerem Vaterlande, daneben aber
auch über die Reuigkeiten in der Reiche

hauptſtadt, in den Provinzen und im
Auslande knapp und raſch unter
richtet ſein will, wer ferner Freund
gediegener, ſponnender Erzählungen und

Plaudereien iſt, der keſtelle das in
deutſch patriotiſchem Sinne geſchriebene

Berliner Blatt“.
Probe Abonnements p. Juni 20 Pfg.
b. i allen Poſtämtern und Prieſträgern.
Bei Austrag ins Haus 35 Pfg.

Das Berliner Blatt“ iſt das
beſte Wahl agitationsmitiel.

1646

Bettfedern.
Daunen.

Fertige Betten.

95040 Versandt von Austern und von Mk. 20 an franco. 404040

Anfertigung completter Ausstattungen
von den r e bis

Herren-,
zu den eleganteſten.

Damen- und hinder-VVäsche.

Adolf Sternfel,
Halle a. S., Kleinſchmieden 6, Eing. Gr. Steinſtr.

Kragen, Manschetten, Cravatten
Großes Lager in:

Leinen- und Baumwoll- Waaren in nur guten Qualitäten.

Vertreter 50.

Brummer Benjamin, Halle a. S.
er. Ulrichstrasse 2537Part., I. u. II. E.

Schl cks

Bett-Decken.

naben-Anzüge,
Ueberzieher, Havelocks, Joppen, Waschanzüge ete.

(1786

u. Baar, lerseburg sind die besten

SEIP EL& NAUMANN. DRESPDE.

Pferde-

1763 zu Berlin.

—Ö—öäÜ

Lotterie
Carl Heintze, beneral-debtt,

W
Ziehungam 8, Juni 1808.

3233 CGewinne. 66666 Loose.
Hauptgewinne Werth

„10000, 9000, 6000 M.

Loose à J NI., Porto u. Liste 30 Pf.
empfiehlt und versendet auch gegen
Briefmarken oder unter Postnachnahme

Berlin W. (Hotel Royal)
Unter den Linden 3.

Gelegenheitskauf!
Wir hatten Gelegenheit, auf unſerer jüngſten Einkaufsreiſe große Poſten

Coſtume. Jackets, Kragen
bedeutend unter Herſtellungspreis einzukaufen und empfehlen dieſe zu

aus gerröhntich bölligen Prefsen.

Brummer Benjamin, Halle a. S.
23 Gr. Ulrichſtraße 23.

e

Den geehrten Einwohnern von

Merſeburg und Umgegend zur gefl
Nachicht, daß ich mich als

Hebamme
hier niedergelaſſen habe und halte in

Fällen m'chvorkomm nden
empfohlen.

beſtens

(1704

Frau Auguste Kappen,
Oberburgſtraße

zu verkau'en.
Eine ofſfne Kutſche faſt nev billig

1774

Fr'edrichſtr. 9.

Reichskrone.
Mittwoch, den 25. Mai er

Abends S Uhr,
find t des Erſt e

Sommer-
Abonnements Concert
ausgeführt vom Trompeter-Corps
des Thür. Huſ.-Regt. Nr. 12

unter Leitung des Stabstrompeters
1770) Herrn H. Pein
ſtatt.

im Voroerkauf à 30Billet Pfg. bei den Herren
R. Hen icke, Ciſare handlg., Bah.oſſtr., Heinr. Schultze jun., Cigarren
tandlung, kl. Ritiecaer, G. Heu r
(vorm. a. Wieſe), Cigarre nhand ung,
Burgſtr., E. Wolff, Kau'mann, Roß-
markt, Welzel
Unteraltenburg.

7

1 ſchwarze Jndianer- und 1
g aue At nbur,er Trommeltäubin
vr lange Zit zugeflogen.

Weihe Mauer 8.

Dom und Knndt,

(1787

Drug und Sarlag von Rudolf Heine Werſeburger KreisblattDracere

r
S
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